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* Abend⸗Ausgabe. 


Deut ſchland. 


Berlin, 13. Juli. Der Pariſer Vertreter 
. „Times“ hat herausgefunden, was dem deut ⸗ 
sche Kronprinzen zu feiner vollſtändigen Heilung 

ag fehlt: es iſt eine längere Kur in Cauterets, 
dem bekannten franzöſiſchen Badeorte in dem De- 
partement der Oberpyrenäen. Er will dies von 
einem hervorragenden Diplomaten gehört haben, 
der ſeinerſeits ſeine Keuntniß aus beſter Duelle 
ſchöpfte. Alle Aerzte ſollen an Cauterets denken; 
keiner aber wage es, den Ort vorzuſchlagen an⸗ 
geſichts der deutſchfeindlichen Kundgebungen, die 
in Frankreich gegen die Perſon des Kronprinzen 
entſtehen würden. Der Pariſer Vertreter der 


4 „ hält es nun für feine Aufgabe, den 
1 Irtedensapoſtel zu ſpielen und der Umgebung des 
7 Kronprinzen ſowohl wie den Franzoſen die Met- 
nung beizubringen, daß nichts das gute Einver- 


| nehmen zwiſchen den beiden Ländern jo vortrefi- 
ich wiederherzuſtellen im Stande jet, als ein Be⸗ 

ich des Kronprinzen, nur müſſe dieſem Beſuche 

in Umſchwung der deutſchen Politik in Elfap- 
bringen vorausgehen; der aller Gewaltthätig⸗ 

* abgeneigte Fürſt Hohenlohe aber werde gern 
Wla ergreifen, die Bahn der Milde einzu- 
n. Ganz gewiß aber werde das erſte An- 
0 einer friedlichen, beruhigenden Politik in 
; Lothringen feinen Einfluß auf die öffent⸗ 
Meinung Frankreichs üben, und der Kron- 

wurde auf feiner Babereije die erſten Früchte 
Aenderung ernten. Der Mann, der das 

| bt, muß — vorausgeſetzt, daß er es ſelbſt 
t — weder den Kronprinzen noch die Fran⸗ 


ſolchen Grunde, wie es der Beſuch 
Bades iſt, deſſengleichen es doch auch in 
3 nichtfranzöſiſchen Welt giebt, die deutſche Po⸗ 
in Elſaß-Lothringen auf den Kopf ſtellen 
e, und als ob die franzöſiſchen Chauviniſten 
Haltung gegen Deutſchland irgendwie ändern 
n, wenn die deutſchen Behörden jo thöricht 
1, Landesverrath und ähnliche Verbrechen 
ihndet im Reichslande verüben zu laſſen. 
deutſche Politik in Elſaß⸗Lothringen aber 
der Berichterſtatter ebenſo wenig — oder 
e nicht kennen —; ſonſt würde er wiſſen 
. ausſprechen, daß dieſelbe keinem Menſchen 
en Haar krümmt, der ſich den Geſetzen des 
Landes unterwirft. Wer ſolche Vorſchläge, wie 
den oben erwähnten, ernſt behandelt, begiebt 
ich ſelbſt des Anſpruches, ernſt genommen zu 
werden. 
— In Bezug auf den in Ausſicht genom- 
menen Bau eines neuen Geſchäftsgebäudes für 


4 daß Abgeordnetenhaus hört ein hieſiger Korreſpon⸗ 
dent von wohlunterrichteter Seite, daß der Plan, 
1 durch Ankauf benachbarter Grundſtücke eine Er- 


weiterung der ſchon jeit Jahren unzureichenden 
Ir Geſchäftsräume herbeizuführen, noch zu keiner 
9 Zelt beſtar ven hat, einem ſolchen Projekte auch 
ſchon dadurch eine gewiſſe Schranke gezogen iſt, 

3 daß das zunächſt dabei in Frage kommende 
Pi Orundftüd Leipzigerſtraße 75, in welchem ſich 
das Geheime Zivilkabinet befindet, überhaupt 

5 nicht verkäuflich iſt. Auch hat zwiſchen Regierung 
und Volksvertretung noch niemals eine Mei- 
nungeperſchiedenheit darüber beſtanden, daß für 
den Fall eines Neubaues des Abgeordneten hauſes 
* für dieſes ein Bauplatz ins Auge zu faſſen ſei, 
ö deſſen Lage die Kommunikation mit den Landes⸗ 
behörden und dem Reichstage weſentlich erleichtert. 
Diejer Geſichtspunkt iſt anch bei dem früheren 
Vorſchlage der Regierung, das neue Geſchäfts⸗ 
gebäude für das Abgeordnetenhaus in unmittel- 
barer Nähe des neuen Reichstagsgebäudes zu er⸗ 
richten, allein ausſchlaggebend geweſen und es 
wird auf das beſtimmteſte verſichert, daß hieran 
10 jetzt noch feſtgehalten wird, nachdem das 
von der Majorität des Abgeordnetenhauſes dring⸗ 
lich befürwortete Projekt, das Terrain der ehe 
maligen Porzellanmanufaktur zwiſchen Leipziger 
und verlängerten Zimmerſtraße, bezw. das ge- 
genwärtige proviſoriſche Reichstagsgebäude für 
den genannten Zweck zu gewinnen, als definitiv 


14 beſeitigt zu betrachten iſt. Wie es heißt, bildet 
die Platzfrage gegenwärtig den Gegenſtand ein⸗ 
1195 gehender Erwägungen, da die Regierung die be⸗ 
ſtimmte Abſicht kundgegeben hat, dem Landtage 


ſchon in der nächſten Sefflon eine bezügliche Vor⸗ 
8 lage zugehen zu laſſen. 
* — Man ſchreibt der „Norddeutſchen Allge- 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
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Als ob der deutſche Kronprinz 


Donnerſtag, den 14. Juli 1887. 


meinen Zeitung“ aus Elſaß- Lothringen unter * 


12. Juli: 

Es dürfte nicht ohne Intereſſe ſein, einen 

Blick auf die Frequenz der höheren Schulen des 
Reichslandes zu werfen. In dem abgelaufenen 
Winterſemeſter wurden die 29 öffentlichen höheren 
Lehranſtulten von 6715 Schülern beſucht, und 
zwar entfallen davon 3383 auf die Gymnaſtal⸗, 
54 auf die Realgymnafial-, 2081 auf die Real- 
und 1197 auf die Vorklaſſen. Die nicht öffent⸗ 
lichen höheren Schulen (das proteſtantiſche und 
katholiſche Gymnaſium zu Straßburg, die biſchöf⸗ 
lichen Knabenſeminarien zu Zillisheim und Mon- 
tigny, das Inſtitut St. Auguſtin zu Bitſch, die 
Domſchule und die Schule St. Arnold zu Metz) 
zählten 2040 Schüler, und zwar 1308 Katho- 
liken, 632 Proteſtanten und 100 Israeliten. 
Die Geſammtzahl aller Schüler der höheren Lehr- 
anſtalten bezifferte ſich auf 8755, unter denen ſich 
3897 Katholiken und 3973 Proteſtanten befan⸗ 
den; während die Kathol'ken /, die Proteſtanten 
10 der reicheländiſchen Bevölkerung ausmachen. 
Die Urſache dieſer Erſcheinung dürfte zum Theil 
darin liegen, daß die höheren Stände der fatho- 
liſchen Bevölkerung ihre Söhne mit Vorliebe 
franzöſiſchen Unterrichts⸗Anſtalten anzuvertrauen 
pflegen. Eine Wendung zum Beſſeren iſt zwar 
neuerdings in dieſer Beziehung eingetreten, macht 
jedoch langſame Fortſchritte. 
Der ruſſiſche „Warſchawski Dniewnik“, 
deſſen Beziehungen zum Generalgouverneur von 
Polen bekannt find, zieht gegen die Kohlenaus⸗ 
beutung in Ruſſiſch⸗Polen durch die Ausländer 
zu Felde. Man könne dreiſt behaupten, daß ſich 
75 pci. der geſammten Kohleninduſtrie in den 
Händen von Ausländern befinden, die nicht allein 
den Betrieb nach einem Syſtem des rückſichte⸗ 
loſeſten Raubbaues leiten, wobei 50 pCt. Kohle 
ungenützt verloren gehen, ſondern ſich noch „ver- 
ſchiedener anderer Nebenabſichten, die nicht gerade 
zu den ehrlichen gehören“, ſchuldig machen 
ſollen. Aus dieſem Grunde werde ſich der neue 
Kohlenzoll vom 21. Mat und das Ausländer- 
gejeb vom 26. März für die Kohlen-Induſtrit 
in Ruſſiſch-Polen von ſegensreichen Wirkungen er- 
weiſen. 

— Auch die „Poſt“ beſchäftigt fi noch- 
mals mit den ruſſiſchen Werthen und erwidert in 
ihren Ausführungen auf die Vorwürfe der Tad⸗ 
ler, daß doch gar nichts vorgefallen ſei, was die 
Beſorgniſſe rechtfertigen könnte: „Nichts vorge- 
fallen? Haben die Herren nichts gehört von 
einem Plan, die Zahl der ruſſiſchen Anleihen, die 
ſo raſch auf einander gefolgt find, zu unifiziven, 
zugleich aber die hohen Zinſen der einzelnen An- 
leihen herabzuſetzen auf dem Wege der Konver- 
ſion? Verlautete nicht bereits, daß große Fi⸗ 
nanzhäuſer die Durchführung dieſer Operation 
auf dem deutſchen Markt zu übernehmen bereit 
fein? Wäre etwa nicht zu befürchten geweſen, 
daß die zahlreichen Beſitzer ruſſiſcher Werthe in 
Deutſchland auch dieſer Operation ihr Kapital 
geliehen hätten, freilich ungern, aber ſchließlich 
nachgebend, weil nicht zum entſchloſſenen Wider- 
fand ermuthigt?“ Auch vom politiſchen Stand ⸗ 
punkte müſſe es Bedenken erregen, daß Deutſch⸗ 
land der Gläubiger Rußlands ſein ſolle. 


— Die neue elſäſſiſche Politik geht jetzt mit 
großer Entſchiedenheit an das Germaniſtrungs⸗ 
werk vermittels der Sprache. Der „Metzer Zei- 
tung“ zufolge wird auch die katholiſche Geiſtlich⸗ 
keit in Elſaß⸗Lothringen jetzt allmälig ih an die 
deutſche Amts- und Schulſprache gewöhnen müj- 
ſen, ſo daß die Regiſter und Auszüge in fran⸗ 
zöfffcher Sprache wegfallen. Die biſchöfliche Be⸗ 
hörde in Metz hat ſich hinſichtlich der geiſtlichen 
Vorbildungs⸗Anſtalten der deutſchen Sprache eher 
gefügt, als die zu Straßburg. An dem von 
einem ehemaligen Stadtpfarrer der Pfalz (Lan⸗ 
dau) geleiteten Knaben⸗Seminar Zillisheim ver- 
kehren die Schüler großen Theiles nur franzö- 
ſiſch unter einander; der Superior beſitzt nicht 
immer den einheimiſchen Lehrern gegenüber den 
noͤthigen Einfluß; Letzteren geht vielfach auch die 
vorgeſchriebene höhere wiſſenſchaftliche Befähigung 
ab, trotzdem das Bisthum bemüht iſt, auf deut⸗ 
ſchen Univerfitäten Theologen auch für die philo⸗ 
logiſchen Fächer auszubilden. Das Miniſterium 
hat wegen Germanifirung des beſagten Semi⸗ 
nars das Nöthige bereits angeordnet; der Fort- 
beſtand der Anſtalt hängt hauptſächlich vom 


Wechſel eines Theiles der Lehrer ab. Auch den 
Zöglingen des großen Seminars in Metz iſt von 
der biſchöflichen Behörde, beſonders bei den Spa- 
ziergängen in der Stadt, der Gebrauch der deut ⸗ 
ſchen Sprache an Stelle der franzöſiſchen neuer⸗ 
dings eingeſchärft worden. 

— Heute wird in Paris das Nationalfeſt 
geftiert, welches an die Erſtürmung der Baſtille 
vom Jahre 1789 anknüpft. Man hat in der 
franzöſiſchen Hauptſtadt ſchon immer dieſem 
Tage nicht ohne einige Beſorgniß entgegen ge- 
ſehen, weil man regelmäßig befürchtete, daß es 
zu Ausſchreitungen irgend welcher Art oder we⸗ 
nigſtens zu mißliebigen Demonſtrationen kommen 
könnte. Viele Einwohner von Paris haben die 
Gewohnheit angenommen, an dieſem Tage 
die Stadt zu verlaſſen, um allen Even- 
tualitäten aus dem Wege zu gehen. Vielleicht 
bat man es gerade der geübten Vorſicht und 
Vorausſicht zuzuſchreiben, daß bisher das franzö⸗ 
ſiſche Nationalfeſt in Paris ziemlich ſtörungslos 
vorübergegangen iſt. Möglicherweiſe wird auch 
der heutige Tag ohne Ausſchreitungen vorüber- 
gehen. Aber ſicher iſt, daß die Regierung der 
Republik ſich veranlaßt geſehen hat, beſondere Vor⸗ 
kehrungen zu treffen und ein ſtarkes polizeiliches 
Aufgebot zu veranſtalten. Herr Deroulede, der 
ganz vergeſſen, daß er die Präſidentſchaft der 
Patriotenliga niedergelegt und daß er nur noch 
Ehrenpräſident dieſer wackeren Gemeinſchaft iſt, 
hat ſeine Getreuen in einer Proklamation aus- 
drücklich aufgefordert, ſich an der Statue der 
Stadt Straßburg ein Rendezvous zu geben. Herr 
Rochefort hat an ſeine Genoſſen die Aufforde⸗ 


rung gerichtet, ſich mit Pfeifen zu verſehen. Man 


müßte ſehr optimiſtiſch ſein, wenn man bezweifeln 
wollte, daß die jugendlichen Gaſſenhelden, die 
ſich bei den letzten Pariſer Skandalen hervor- 
gethan haben, ſo freundlicher Aufforderung nicht 
Folge leiſten und die Gelegenheit vorübergehen 
laſſen würden, ihren Patriotismus abermals im 
hellſten Licht und unter möglichſt großem Ge- 
räuſch zu zeigen. Wäre es damit abgethan, ſo 
würde die Sache noch ziemlich harmlos ſein. Es 
ſteht jedoch zu befürchten, daß die Dinge auch 
noch einen weiteren Lauf nehmen über die ur- 
ſprünglichen Intentionen der Urheber des Skan⸗ 
dals hinaus. Jedenfalls hat die franzöſiſche Re⸗ 
gierung heute in Paris eine ziemlich ſchwere 
Probe zu beſtehen. Man wird nicht ſagen kön⸗ 
nen, daß ſie dieſelbe gut beſtanden hat, wenn es 
ihr blos gelingt, die Demonſtrationen, dieſelben 
mögen welchen Namen immer haben, ſie mögen 
zu Gunſten Boulanger’s lauten oder zur Frem⸗ 
denhetze auffordern, einfach in erträglichen Gren⸗ 
zen zu halten, ſondern man wird ihr dies Zeug⸗ 
niß nur dann geben können, wenn ſie es wagt, 
den gewerbsmäßigen Skandalmachern ihr Hand- 
werk vollſtändig und ein für alle Mal zu 
legen. 

— Wie das „N. W. T.“ wiſſen will, dem 
wir die Verantwortlichkeit vollſtändig überlaſſen, 
wäre Herr Katkow, welcher jetzt auf ſeinem Gute 
Snamens koje bei Moskau weilt, nicht von einem 
Schlagfluſſe betroffen worden, ſondern zeigt Spu- 
ren von Geiſteszerrüttung. Die Aerzte verboten 
ihm daher jedwede geiſtige Beſchäftigung. Die 
Krankheit rührt aus der jüngſten Zeit her, als 
Katkow nach Petersburg berufen und daſelbſt viel- 
fachen Behelligungen unterworfen wurde. In der 
Nähe des Kranken weilen ununterbrochen ein Arzt, 
zwei Wärter, ſein Sohn und ſein Schwiegerſohn, 
Baron Engelhardt. Wenn ſolche Gerüchte her- 
vortreten, ſo liegt ohne Zweifel der Grund dafür 
mit in den eigenthümlich gefaßten Berichten, welche 
die Herrn Katkow naheſtehenden Organe über 
deſſen Krankheit gaben. 


— Durch die Verhandlungen, welche kürzlich 
zwiſchen dem Miniſter des Innern, Herrn v. 
Puttkamer, und den zum Zwecke der Berathung 
über den Entwurf einer Kreis- und Provinzial ⸗ 
Ordnung berufenen Vertrauensmännern in Schles⸗ 
wig ſtattgehabt haben, dürfte, wie man dem 
„Hamb. Korr.“ meldet, dieſe Sache eine beträcht⸗ 
liche Förderung erfahren haben. So viel dar⸗ 
über bekannt geworden, weiſt der Entwurf dem⸗ 
jenigen von 1880 —81 gegenüber erhebliche, den 
Wünſchen des Landes Rechnung tragende Aende⸗ 
rungen auf. Statt der Diſtriktsbeamten iſt das 
Inſtitut der Amksvorſteher in Ausſicht genommen, 
und von der früher beabſichtigten Schaffung eines 
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Jeilung. 


Nr. 322. 


Großgrundbeſitzer⸗Standes in den weſtlichen Krei⸗ 
ſen iſt Abſtand genommen. Das Inſtitut der 
Kreisdeputirten ſoll eingeführt werden. 

— Der Finanzminiſter hat durch eine Zir⸗ 
lularverfügung die Provinzial - Steuerdlrektoren 
nunmehr veranlaßt, allen Beſitzern von Brenne⸗ 
reien, welche in den Etatsjahren 1879-80 bis 
1885 —86 einen regelmäßigen Betrieb gehabt 
und im Etatsjahre 1886 —87 keine erhebliche 
Vergrößerung ihrer Betriebsanlagen erfahren 
haben, den ermittelten Durchſchnitt der von ihnen 
in den Etatsjahren 1879 —80 bis 1885 —86 
einſchließlich unter Weglaſſung der geringſten und 


a; 


der höcften Jahresziffer gezahlten Steuerbeträge, ie 
und ſoweit nicht dieſer, ſondern ein geringerer 
Betrag (nämlich bei der Preßhefe - und anderen 
Getreidebrennereien) die Grundlage für die Be- . 
meſſung der in jeder einzelnen Brennerei zum 


. 
e 
* * 


niedrigeren Abgabeſatze herſtellbaren Branntwein⸗ 
menge bildet, auch dieſen geringeren Betrag mit 
thunlichſter Beſchleunigung bekannt zu geben. In 
gleicher Weiſe ſei den Beſitzern von Brennereien, 
welche am 1. April 1887 zwar vorhanden waren, 
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aber in den Etatsjahren 1879—80 bis 1885-88 
einen regelmäßigen Betrieb nicht gehabt haben, 
oder welche am 1. April 1887 erſt in der Her- 
ſtellung begriffen waren, oder welche in dem 


2 


Jahre 1886 —87 erhebliche Vergrößerungen ihrer 
Betriebsanlage vorgenommen haben, die Summe 
bekannt zu geben, von welcher anzunehmen ſei, 
daß ſie dem durchſchnittlichen Steuerertrage der 
betreffenden Brennerei, falls dieſelbe im regel⸗ 
mäßigen Betriebe geweſen wäre, entſprechen würde. 
und ne der Bemeſſung des von der 
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berſtellbaren Branntweins gemäß $ 2 Abf. 2 des 
Branntweinſteuergeſetzes zu Grunde zu legen ſel. 
Für Preßpefe- ꝛc. Brennereien ſei auch in dieſem 
Falle, wie oben beſtimmt, zu verfahren. Die 
Brennerelbeſitzer ſeien gleichzeitig aufzufordern, 
binnen einer Woche präkluſtviſcher Friſt von der 
Empfangnahme der betreffenden Mittheilung an 
etwaige Einwendungen gegen den Inhalt derſel⸗ 
ben bei dem zuſtändigen Hauptamte ſchriftlich 
vorzubringen. Nach Ablauf dieſer Friſt hätten 
die Provinzial - Steuerdirektoren, unter Entſchei⸗ 
dung der etwa eingelaufenen Reklamationen, die 
für die einzelnen Brennereien künftig maßgeben⸗ 

den wirklichen bezw. fingirten Durchſchnittsziffern | 
feſtzuſetzen. Auf die Materialſteuer entrichtenden ö 
Brennereien ſeien dieſe Ermittelungen und Feſt⸗ 
ſetzungen nicht auszudehnen. Die Einreichung 

der für die einzelnen Provinzen aufzuftellenden 
Nachweiſungen an das Miniſtertum fol ſpäteſtens 

bis zum 10. Auguſt erfolgen. 


Aus land. 


Paris, 12 Juli. Auch Boulanger muß 
nun erfahren, daß, wer den Schaden hat, für 
den Spott nicht zu ſorgen braucht. Die Loko⸗ 
motive, auf der er ſeinen Auszug aus Paris be- 
werkſtelligte, giebt dem „Figaro“ Anlaß zu fol- 
gender launigen Auslafjung : 

„Boulangers Lokomotive gehört nun der Le⸗ 
gende an, ſie darf keine Wagen erſter Klaſſe oder 
gar Güterzüge befördern. Die Freunde und Be⸗ 
wunderer Boulangers ſollten eine Sammlung ver- 
anſtalten, um die berühmte Lokomotive der Paris⸗ 
Lpon-⸗Mittelmeer-Geſellſchaft abzukaufen, um fie 
als eine koſtbare Reliquie zur öffentlichen Ver⸗ 
ehrung zu widmen. Bielleicht könnte man die⸗ 
ſelbe dem General ſchenken, der ſich derſelben als 
Reitpferd bedienen würde, während ſein ſtolzer 
Rappe aus rückte. Ein noch jo ſchönes Pferd iſt 
allen möglichen Krankheiten und Unfällen ausge⸗ 
ſetzt. Es kann ein Bein brechen oder ſcheu wer⸗ 
den. Eine Lokomotive iſt ſolchen ſchwächlichen . 
Zufällen nicht ausgeſetzt. Ein Pferd befigt nicht A 
den Glanz, die Majeſtät, die Macht einer ſolchen 
Maſchine, die Feuer und Rauch ſpeit, keine Hin⸗ N 
derniſſe kennt und Berge und Höhen überwindet. 
Auch kann Jedermann ein Pferd haben. Jedoch 
nur Auserwählten dürfte es vergönnt ſein, eine 
Lokomotive zu beſitzen und ſich derſelben zu be⸗ 
dienen. Ein ſolch Auserwählter iſt General Bou- 
langer. Beim Morgengrauen geheizt, ſummt fie 
ihr Lied unter leiſem Dampfdruck vor der Woh⸗ 
nung des Generals. Er beſteigt die Plattform, 
und die Hand auf dem Regulator, aufmerksamen 
Auges, eilt er nach dem Manöverfelde, während 
ſein Burſche den Magen des Hippogryphen mit 
Kohlen füttert. In wenigen Minuten vermag 
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der General die Truppen zu beſichtigen, das Pfei- 
fen der Lokomotive klingt harmoniſch in die Kom⸗ 
mandorufe hinein. Der Federbuſch des Komman⸗ 
direnden und der aus dem Kamin aufſteigende 
Rauch bilden ein Ganzes. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß die Lokomotive in demſelben Zuſtande 
bleiben muß, wie ſie letzten Freitag war.“ 

Während der „Figaro“ den ehemaligen 
Kriegsminiſter mit ſichtlichem Behagen verhöhnt, 
ſucht ein obſkures Pariſer Witzblatt, das ſich nach 
dem populären Spitznamen des franzöſiſchen In⸗ 
fanteriſten „Le petit Pioupiou“ nennt, ihn zu 
tröſten, indem es in unſagbar plumper Weiſe für 
ibn Reklame macht. Wie wir der „Poſt“ ent- 
nehmen, ſtellt das genannte Blättchen unter dem 
vielverſprechenden Titel „Papa Grevy's falſche 
Nafe" folgendes Prognoſtikon der heute ſtattfin 
denden großen Longchamps⸗-Parade: 

„Bibi Tapin“, der Redakteur, will den Prä⸗ 
ſidenten interviewen, wie er ſich dabei zu verhal⸗ 
ten gedenkt. Es folgen nun die bekannten Späße 
über die Legende von Grevy's Geiz und Aengſt⸗ 
lichkeit, und ſchließlich wird den Leſern als ein 
famoſer Spaß erzählt: Grevy fürchte ſich, bei 
der Revue mit faulen Aepfeln geworfen zu wer⸗ 
den, deshalb werde man in die Präſidentenloge 
ſtatt feiner und der Miniſter Wache figuren aus 
einem Panoptikum ſetzen, er ſelbſt aber werde, 
auf einem Rappen und mit einem falſchen Barte, 
den General Boulanger vorſtellen. „Während 
den Puppen die faulen Eier an die Köpfe flie- 
gen, wird Julius ſich als Boulanger im Triumph 
tragen laſſen ... So liegen die Dinge, meine 
Lämmer: wenn Ihr am 14. nicht eingeſeift wer⸗ 
den wollt, habt Ihr nur ein Mittel: rückt dem 
Präſidenten dicht auf den Leib und kneift ihn in 
die Waden, daß Ihr ſeht, ob ſie nicht aus Pa⸗ 
piermaché find,” 

Allmälig dürfte ſelbſt Boulanger, wenn noch 
nicht Hopfen und Malz an ihm verloren iſt, da⸗ 
hin kommen, daß er den Himmel bittet, ihn — 
vor ſeinen Freunden zu ſchützen. 

Der Abgeordnete der Hautes-Pyrénées hat 
nachſtehendes Schreiben an den Pariſer „Times“ 
Korreſpondenten gerichtet: 

Der „Gaulois“ giebt eine Unterredung wie⸗ 
der, welche Sie mit einem Diplomaten über das 
Befinden des deutſchen Kronprinzen geführt ha⸗ 
ben. Im Laufe derſelben erheben Sie Einſprache 
gegen den Gedanken, daß die Einwohner von 
Cauterets den Kronprinzen unfreundlich empfan⸗ 
gen könnten in dem Falle, daß er an dieſem 
Kurorte Heilung ſuchte. Als Abgeordneter des 
Departements Hautes⸗Pyrénéts, ehemaliger Ab⸗ 
geordneter des Arrondiſſements Argeles, dem Cau⸗ 
terets angehört, kenne ich die Sinnesweiſe meiner 
Mitbürger und ſage Ihnen Dank für die Ge⸗ 
rechtigkeit, mit der Sie dieſelben beurtheilen. Der 
Patriotismus unſerer Gebirgswohner iſt minder 
geräuſchvoll, als derjenige einer gewiſſen Kate⸗ 
gorie von Großſtädtern, aber vielleicht aufgeklär⸗ 
ter. Der Empfang, den fie dem deutſchen Kron- 


prinzen bereiten würden, wäre ein höflicher und 


ehrerbietiger, deſſen bin ich Bürge. 
Sie u. ſ. w. 
Breteuil, Abg. der Hautes⸗Pyrénées. 

Paris, 13. Juli. Die Budgetkommiſſion 
hat heute nach Anhörung des Konſeilpräſidenten 
Rouvier den Bericht des Referenten angenommen, 
welcher der Kammer die Annahme des modiſizir⸗ 
ten Moblliſtrungs-Projektes empfiehlt. Von den 
33 Mitgliedern waren nur 12 anweſend, wovon 
10 dafür, 2 dagegen ſtimmten. Die Kammer 
hat beſchloſſen, das Profekt am Freitag zu dislu⸗ 
tiren, jo daß, da am Sonnabend die Seſſion ge- 
ſchloſſen werden ſoll, es noch eben möglich wäre, 
die Vorlage auch durch den Senat votiren zu 
laſſen. 

Sämmtliche Polizei⸗Kommiſſare und Polizei⸗ 
Offiziere wurden zur Präfektur berufen, um In⸗ 
ſtruktionen für Donnerſtag zu erhalten, welche der 
Polizeipräfekt ausgearbeitet, der Miniſter des In- 
nern gutgeheißen hat. Es exiſtiren Befürchtun⸗ 
gen von Ruheſtörungen namentlich zin Folge der 
ſyſtematiſchen Hetze gegen die deutſchen Lokale, 
welche die davon unterrichtete Polizei zweifellos 
pflichtgemäß beſchützen wird, falls wirklich verſucht 
werden ſollte, die Drohungen auszuführen. 

New⸗Nork. Die Mitglieder des Ordens der 
„Knights of Labor“ haben ſoel en mit großer 
Majorität, d. h. drei Vierteln der ſämmtlichen 
Aſſemblies, eine neue Konſtitution angenommen, 
was ihnen durchaus nothwendig erſchten, da es 
in letzter Zeit mit dem Orden ſtark bergabwärts 
gegangen war. Ein Hauptparagraph der neuen 
Konſtitution iſt derjenige, welcher vorſchreibt, daß 
jedes beſondere Handwerk eine dem Orden unter- 
ſtehende nationale Gewerlſchafts⸗Aſſembly bilden 
darf. Zu dieſem Zugeſtändniß ſahen ſich die 
„Arbeits⸗Ritter“ gezwungen, da in letzter Zeit 
viele gelernte Handwerker ſich vin ihnen los⸗ 
geſagt und entweder bereits beſtehenden Gewerk⸗ 
ſchafts⸗Unionen beigetreten waren oder ſolche ge- 
gründet hatten. Ob den „Knigbis of Labor“ 
dieſes Zugeſtändniß viel nützen wird, wagen wir 
bei dem bereits ſehr weit vorgeſchrittenen Ver⸗ 
falle des Ordens und der in demſelben herrſchen⸗ 
den Spaltung zu bezweifeln. Jedenfalls wird 
die in die Konſtltution aufgenommene Beſtim⸗ 
mung, weicher zufolge bei den Verſammlungen, 
Pienies und Unterhaltungen aller Art des Ordens 
feine geiſtigen Getränke genoſſen werden dürfen, 
nicht dazu beitragen, den Orden (namentlich bei 
den Deutſchen und Irländern) populär zu machen 
und demfelben neue Mitglieder zuzu ühren. 

Wieder iſt einer der in dem fkandalöſen 
Broadway Bahn Schwindel verwickelt geweſenen 


Genehmigen 


Perſonen, und dieemal der Hauptbetheiligte, von 


dem ſtrafenden Arme des Geſetzes erreicht wor⸗ 
den. Am letzten Mittwoch iſt Jakob Sharp, der 
reiche und einſt jo einflußrelche Straßenbahn- 
Unternehmer, ſchuldig befunden worden, die Mit⸗ 
glieder des Stadtrathes vom Jahre 1884 durch 
Beſtechung dazu veranlaßt zu haben, für Erthei⸗ 
lung der Konzeſſion zum Bau der Straßenbahn 
im Broadway zu ſtimmen. Trotzdem der öffent⸗ 
liche Ankläger nicht im Stande war, die Schuld 
des Angeklagten direkt darzuthun, waren die 
Umſtands⸗Beweiſe doch derartig zahlreich und 
überzeugend, und die ganze Bevölkerung der 
Stadt war längſt in einem ſolchen Grade mora- 
liſch von der Schuld Sharp's durchdrungen, daß 
es nicht Wunder nehmen darf, wenn die Jury 
kaum eine Viertelſtunde brauchte, um bei der 
erſten Abſtimmung einſtimmig ein auf Schuldig 
lautendes Verdikt zu finden. Jakob Sharp iſt 
ein alter Mann, denn er ſteht im 70. Lebens- 
jahre, und ſoll körperlich und geiſtig gebrochen 
ſein. Sympathie wird er in ſeinem ſelbſtver⸗ 
ſchuldeten Unglücke nicht finden, und er verdient 
auch keine, denn Leute ſeines Schlages, welche 
ihre foziale Stellung dazu mißbrauchen, um die 
öffentliche Moral zu untergraben und Korruption 
der verdammenswertheſten Art zu fördern, find 
ſchlimmere Verbrecher als die profejfionellen Diebe, 
Einbrecher u. ſ. w. Sharp wird trotz aller 
Anſtrengungen ſeiner Anwälte, ihm einen neuen 
Prozeß zu verſchaffen oder eine Umſtoßung ſeines 
Urtheils herbeizuführen, ins Zuchthaus wandern 
müſſen. Das volle Strafmaß, 10 Jahre Haft 
und 5000 Doll. Geldbuße, wird der Richter 
wohl nicht über den Schuldigen verhängen, da 
die Jury ihn bei Abgabe des Verdikts der Gnade 
des Gerichts empfohlen, indeſſen wird Sharp 
vorausſichtlich, wenn er auch auf kürzere Zeit 
eingeſperrt wird, das Zuchthaus nicht lebend wie⸗ 
der verlaſſen. Das Schickſal dieſes Mannes 
wird hoffentlich eine ſtete Warnung für uuſere 
öffentlichen Beamten und andere Leute, welche 
Gelegenheit haben, das Vertrauen ihrer Mitbür- 
ger zu mißbrauchen, fein. Ferner ſteht zu hof⸗ 
fen, daß es recht bald gelingen wird, die übri- 
gen der Betheiligung an dem Broadway Bahn⸗ 
Schwindel angeklagten und mit Bürgſchaft zum 
Prozeſſe feſtgehaltenen Perſonen ebenfalls zu über⸗ 
führen und dahin zu ſenden, wohin fie gehören, 
nämlich nach Sing⸗Sing, dem Zuchthauſe von 
Newyork. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 14. Juli. Der Reichskanzler 
Fürſt Bismarck paſſirte heute Vormittag 
auf der Durchreiſe nach Varzin unſere Stadt. 
Der Berliner Expreßzug, in welchem ſich der Sa⸗ 
lonwagen des Fürſten befand, traf um 11 Uhr 
hier ein. In Begleitung des Fürſten befand ſich 
niemand von deſſen Familie, dagegen hatten heute 
beide Reichshunde im Salonwagen Platz gefun- 
den und wurden hier zur Erholung auf dem 
Perron ſpazieren geführt. Nachdem der Zug 
einige Minuten gehalten hatte, nahm Fürſt Bis- 
marck am Fenſter des Salonwagens Platz und 
verblieb daſelbſt bis zur Abfahrt des Zuges, auf 
die zahlreichen Begrüßungen freundlichſt dankend. 
Allſeitig freuten ſich die Anweſenden über das 
friſche, geſunde Ausſehen des Reichskanzlers. Von 
Seiten des Publikums war man auch bemüht, 
dem Fürſten einige Aufmerkſamkeiten zu erweiſen, 
ſo überreichte ihm eine junge Dame ein, freilich 
nur aus vier Roſen beſtehendes Bouquet, und 
war überglücklich, als daſſelbe angenommen wurde. 
Ein Herr glaubte für Lektüre ſorgen zu müſſen 
und überreichte die heutige Morgennummer der 
„Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“, welche der 
Fürſt lächelnd entgegennahm. Um 11 Uhr 15 
Minuten ſetzte ſich der Zug unter ſtürmiſchen 
Hochs der Anweſenden in Bewegung. Uebrigens 
iſt der heutige Tag ein beſonders wichtiger in 
dem reich bewegten Leben des Fürſten Bismarck. 
Vor 20 Jahren — am 14. Juli 1867 — 
wurde Graf Bismarck zum Kanzler des 
norddeutſchen Bundes ernannt. 

Stettin, 14. Juli. Das königliche Konſi⸗ 
forium der Provinz Pommern hat die Einſamm⸗ 
lung der in dieſem Jahre wieder ſtattfindenden 
Kollekte zum Beſten bedürftiger Gemeinden der 
Provinz Pommern angeordnet. 

— Der Brand in Züllchow, bei welchem die 
Familie des Arbeiters Schulz ihr Leben eingebüßt 
hat, dürfte noch ein Nachſpiel vor Gericht haben, 
denn geftern iſt der Beſitzer des Hauſes, der Re- 
ſtaurateur Julius Lange unter dringendem Ver⸗ 
dacht der Brandſtiftung in Haft genommen. 

— Seit vorgeſtern wird ein chineſiſcher Ma⸗ 
troſe von der Mannſchaft des „Too-nan“ ver⸗ 
mißt. Es wird angenommen, daß derſelbe deſer⸗ 
tirt iſt, und hat der Kommandant des Schiffes 
eine Belohnung von 60 Mark für die Ergreifung 
deſſelben ausgeſetzt. 

— Auf dem Bellevue⸗Theater erwies ſich ge- 
fern Herr B. de Salas, welcher als Violin⸗ 
Virtuoſe dort ein Gaſtſpiel gab, als ein Geiger 
erſten Ranges, welcher jedem Konzertſaale Ehre 
gemacht hätte. Das ziemlich zahlreich verſammelte 
Publikum begrüßte daher ſeine Vorträge verdien⸗ 
ter Weiſe mit ſtürmiſchem Beifall. 

— In vergangener Nacht haben übermü⸗ 
thige Nachtſchwärmer wieder in der Reuſtadt ihr 
Weſen getrieben und u. A. eine von den unter 
den Linden zwiſchen der Friedrich- und Berg⸗ 
ſtraße ſtehenden Bänken zertrümmert. 

— Se. königl. Hoheit Prinz Heinrich von 
Preußen wird in Begleitung des Chefs der Ad- 
miralität, General-Lieutenants von Caprivi, be- 
reits am 22. d. M. hierſelbſt eintreffen und bis 
zum 24. Juli hier verweilen. Der Stapellauf 
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aer Korvette Erſatz „Ellfabeth“ findet, wit be⸗ 
reits mitgetheilt, am 23. Juli ſtatt, nach dem⸗ 
ſelben nimmt Se. königl. Hoheit an einem Souper 
im Hotel de Pruſſe Theil. 

— Geſtern wurde ein Arbeiter aus Gra⸗ 
bow wegen eines ſchweren Verbrechens wider die 
Sittlichkeit, begangen an einem kleinen Mädchen, 
in Haft genommen. 


Aus den Provinzen. 

Angermünde. Durch große Unacht⸗ 
ſamkeit iſt im benachbarten Ringenwalde am 7. 
Juli ein großes Unglück entſtanden. Gegen 9 
Uhr Abends ging der dortige Buchhalter H. mit 
einem Bekannten auf die Jagd, um ein wildes 
Schwein, welches ſie Tags vorher bemerkt, zu er⸗ 
legen. Kaum waren fie in die Gegend des Kel⸗ 
pin: Sees gekommen, da ſahen fie bel einem Rog- 
genfelde ſich etwas bewegen, der Buchhalter reißt 
die Flinte an die Backe und ſchießt — aber nicht 
das Wildſchwein, ſondern das gjährige Töchter⸗ 
chen Ida des Arbeiters Voigt; das Kind wollte 
mit ſeinen drei Geſchwiſtern krebſen gehen und 
wurde durch den unglücklichen Schuß dicht beim 
rechten Auge in den Kopf getroffen. Es war ſo⸗ 
fort todt. Der Schütze eilte zur Mutter, um 
derſelben das Unglück zu melden, während der 
11jährige Bruder fein todtes Schweſterchen nach 
Hauſe ſchleppte. 

Paſewalk, 13. Juli. Das Gut Ba- 
penbeck iſt geſtern für den Preis von 111,000 
M. mit voller Ernte in den Beſitz des Herrn 
Schirmann aus Prenzlau übergegangen. 

Swinemünde, 12. Juli. Vorgeſtern 
it S. M. Schiffsjungen⸗Schulſchiff „Luiſe“, 
Kommandant Korvetten - Kapitän Büchſel, von 
Saßnitz kommend, zu einem ca. fünf wöchigen 
Aufenthalte in den hieſigen Hafen eingelaufen und 
auf der Oſtſeite des Hafens vor Anker gegangen. 
Daſſelbe iſt mit 7 Geſchützen armirt und hat 
232 Mann Beſatzung. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin. (Abſchied der Ferienkoloniſten.) 
Die Seene ſpielt auf dem Stettiner Bahnhof. 
So weit das Auge reicht, erblicken wir faſt nur 
Kinder, bleiche, ſchmächtige, aber glückliche Kin⸗ 
der. Es ſind Ferienkoloniſten, die ihren Auszug 
halten. Ein kaleidoſkopiſches Bild, das mit je⸗ 
dem Moment eine andere Geſtalt gewinnt, denn 
immer neue Zuzügler drängen und wogen der 
Abfahrt entgezen. Verſuchen wir eins dieſer 
Bilder zu firieen. Dort links am Eingang ſehen 
wir zunächſt fünf ſchweißtriefende Herren, die das 
Ferienkolonie - Komitee einer Loge repräſentiren. 
Nicht ohne Mühe gelingt es den wackeren Män- 
nern, unter der ihrer Obhut anvertrauten Kin⸗ 
derſchaar — ſo Männlein als Fräulein — die 
Ordnung aufrecht zu erhalten. „Ihr müßt Euch 
hübſch zwei und zwei aufſtellen, damit uns Kei⸗ 
ner von Euch verloren geht,“ hat einer der „Ko⸗ 
miteeter“ bereits zum ſiebenten Mal, wenn auch 
ohne ſonderlichen Erfolg, den kleinen Wildlingen 
zugerufen, deren „Drang in die Ferne“ auch von 
den ſie begleitenden Familienangehörigen nur 
ſchwer im Zügel zu halten if. Zwei der Her- 
ren mit einer langen Liſte in der Hand nehmen 
die mit Botaniſirtrommeln ausgerüſteten jugend⸗ 
lichen Reiſenden in Empfang, welche nach Vor- 
zeigung ihrer Legitimation ihren Genoſſen zuge- 
ſellt werden. Mittlerweile iſt ein vierter Kolonie- 
Onkel mit einem Packet hinzugetreten, aus wel⸗ 
chem derſelbe ein Bündel Korreſpondenzkarten dem 
Aelteſten der Schaar zur Vertheilung übergiebt, 
den er gleichzeitig zu ihrem Oberhaupt ernennt. 
„Hier Kinder bekommt Ihr Jeder fünf Karten, 
da könnt Ihr Euren Eltern ein Mal die Woche 
ſchreiben. Da iſt auch für Jeden von Euch ein 
Zettel, worauf Ihr bei Eurer Ankunft und bei 
der Rückkehr Euer Gewicht notiren laßt, damit 
wir wiſſen, wie viel Zentner Ihr in den Ferien 
zugenommen habt. Und hier find ſchließlich Eure 
Fahrbillets; aber nicht verlieren, ſonſt ...“ 
Die Aufmerkſamkeit der kleinen Geſellſchaft ift 
während dieſer Anrede auf einen ungleich wichti⸗ 
geren Gegenſtand hingelenkt worden. In das 
Innere eines aufgeſpannten Regenſchirms hat 
nämlich der fünfte „Onkel“ ein kleines Rieſen⸗ 
gebirge von Düten aufgeſpeichert. Den jungen 
Leckermäulern läuft bei dem verheißungsvollen 
Anblick förmlich das Waſſer im Munde zujam- 
men, denn die Packetchen, die zur Vertheilung ge⸗ 
langen, enthalten den köſtlichſten Kuchen 
Die Abfahrtszeit iſt inzwiſchen näher und näher 
gerückt und nun ertönt die Frage: „Seid Ihr 
Alle beiſammen?“ — „Nein, der Max Duſe⸗ 
michel fehlt noch. „Endlich kommt auch der Max 
Dufemichel in Begleitung ſeiner Mutter und einer 
Anzahl Packetchen, aus welcher er diverſe Strümpfe 
und Taſchentücher verliert, athemlos angerannt. 
„Jetzt kann's losgehen. Hinaus auf den Per⸗ 
ron!“ Eine lange Karawane von Kindern, Vä⸗ 
tern, Müttern, Schweſtern, Koffern, Körben, 
Bündeln, Taſchen und Packeten. Das Kolonie- 
Onfel-Duintett an der Spitze ſetzt ſich in Be- 
wegung. Die Scene, die ſich nun draußen am 
Zuge entwickelt, ſpottet jeder Beſchreibung. Zwar 
iſt der Schaffner durch einen verſtändnißinnigen 
Händedruck für unſere kleinen Reiſenden, welchen 
er zwei Kupees 3. Klaſſe freigehalten, gewonnen 
worden. Indeſſen, welch Stoßen, Drängen, 
Schreien, bis die Koloniſten mit ihrem Gepäck 
untergebracht ſind. Möchte doch ein Jeder, wie 
im „ Theater gern einen „guten Platz“ errin- 
gen! ... „Du quetſchſt mir ja jo, Duſemichel!“ 
— „Wo iſt denn mein Koffer?“ — „Mama, 
mein' Regenſchirm hab' ich nicht.“ — „Leg' 
Dir nicht zu ſehr aus’ Fenſter, Louis, daß! 


Dir der Hut nicht wegfliegt.“ — „ 

das Handpacket.“ — „Adje mein Liebling! 
„Meine Düte iſt mir aufgegangen und der 
ganze Kuchen zertreten. — „Mach' ja deine 
Ferien - Arbeiten, Moritzchen!“ — „Sei nur 
recht beſcheiden, Auguſt, daß Dir die 
Leute recht lieb haben.“ — „Mamachen, mir iſt 
ſchon bang nach Dir.“ — „Und ſchreib nur, 
Florchen, ob Du gut angekommen biſt.“ — 
„Wenn Du Dich ſo breit machen willſt, Winter, 
mußt Du Dir einen Extrazug miethen. — „Sei man 
nich wild, Hujochen, un fall Jott behüte nich in's 
Waſſer.“ — „Un grüß' Herrn Sommern. 
„Au, der Koffer iſt mir auf den Kopf gefallen, 
daß mir der ganze Rücken weh thut.“ — „Papa, 
ſchick' mir meine Katermäng Noten nach, vielleicht 
kann ich dort Pianino ſpielen“ — e giß 
nicht Malchen „Da ertönt dae Ab- 
fahrtszeichen. Letzter Sturm auf die Kone 
Vater und Mutter wollen hinein, um ihre 
linge noch einmal zu umarmen. Doch zu ee 
ruft der Schaffner, die Thüre ſchließend. iuige⸗ 
Dutzend Hände und Händchen ſtrecken ji am 
ander entgegen. Da pfeift di omottve, der 
Zug ſetzt ſich in Bewegung. „Adien üebe 
wohl!“ „Kommt geſund wieder!“ rufen eg 
50 gerührte Stimmen. Ein Chor jauch tender 
Kinderkehlen hallt als Echo zurück. Tücher toren 
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Hüteſchwenken, bis der Zug unſeren Bliden em 05 


ſchwindet. Die Zurückgebliebenen, mit bewen 
Herzen den bis zum letzten Augenblick um 
Schützlinge beſorgten „Komitee“ für die ihnen 
erwieſene Wohlthat dankend, kehren langſan ‚aim 
und ihre Wünſche gipfeln ſicherlich in den Wor- 
ten: „Auf frohes Wiederſehe !“ 42 

— (Muh ein Volkslied.) Ein Denn 
Amerikaner, der nach vielen Jahren ſeine Hein 
beſucht, nimmt feinen zehnjährigen Sohn bar!) 
mit. Märchen wird in der kleinen Stadt 
lich überall angeſtaunt und von ſeinem Page 
ſchließlich auch zum Frühſchoppen mitgenommr, 
wo ihn der Herr Oberlehrer in ein längeres . 
ſpräch über Amerika verwickelt. Endlich 
Jener: „Habt ihr drüben auch hübſche Voltslie- 
der? Kannſt Du mir wohl hier gleich etwas vor 
ſingen?“ — Yes, Sir! Belieben Sie ein den 
ſches oder oder ein engliſches?“ — t de 
ſches, mein Sohn!“ — „All right ie ſagt Ns 
chen und hebt kräftig an: 

„Du biſt verrückt mein Kind, 
Du mußt nach Berlin 

— Scherzfrage.) Welches iſt das rü 
vollſte Thier? — Dit Gans, denn fie ha 
Flügel und — ſpielt nicht darauf. K 


Verantwortlicher Rebakteur: W. Sey 618 N01 


Telegrapbifche Deveſchen. 


Brüſſel, 13. Juli. Repräſentante 
Bei der Berathung des Armte-Rel 
wurfs erklärte der Miniſterpräſide 
die Regierung ſchließe ſich nicht den Ge 
wurfe Oultremonts an; ſie werde die Kabi 
frage nicht ſtellen. g t 

Paris, 13. Juli. Deputirtenkamm 
Präſident Floquet erklärte, daß er ſich dem 
len der Kammer füge und auf ſeinem 
verbleibe. Sodann wurde der Antrag des K 
miniſters betreffend die Errichtung neuer % 
lerie-Regimenter angenommen. 5 
Der Schriftſteller Caro, Mitglied der 


demie, iſt geſtorben. 


Ich erfahre ſoeben, daß achthundert 
varmen aus der Umgegend für morgen nach Parte 
herangezogen worden ſind. 

Paris, 13. Jull. Deputirtenkammer. Der 
vom Kriegsminiſter eingebrachte Gejepentwurf dr- 
treffend die Neuorganiſirung der Infanterie 
menter wurde angenommen. Auf den Antrag bes 
Miniſterpräſidenten Rouvier wurde die Berathung 
des Geſetzentwurfs betreffend vie direkten Steuern 


an die Spitze der Tagesordnung für nähen 


Freitag geſtellt. Sobald dieſer Geſetzentwurf von 
der Kammer votirt ſein wird, dürfte der Schluß 
der Seſſion erfolgen. ER 

Der der Ermordung der Marz etelgnault, 
deren Dienerin, ſowie deren Tochte y angeklagte 
Pranzini iſt zum Tode verurtheilt worden. 

Graf Münſter hatte heute Nachmittag einn 
längere Konferenz mit Flourens, den auch Lyon, 
und Hoyos beſuchten. Die welten vadil-⸗ 
Blätter beginnen jetzt wegen morgen abzuwi: 
und ermahnen nur Vive la Republik zu rufen, Dir 
„France“ verſichert den Deutſchen, es werde ihnen 
nichts geſchehen, wenn fie fh ruhlg verhleltn, 
fordert aber gleichzeitig die Patrioten auf, dieje⸗ 
nigen Deutſchen, welcht eine freche Haltung her⸗ 
vorkehrten, tüchtig durchzuprügeln. 

Die Börſe war geſchäftslos und leer. Der 


größte Theil der Börſeaner hatte wegen des 


morgigen Feſtes Paris verlaſſen. Die Tendenz 
war matt, die Kourſe ziemlich behauptet. 
Portsmonth, 13. Juli. Als die königliche 


Nacht „Victoria and Albert“, auf welche ih Ihre 


k. und k. Hoheiten der Kronprinz und die Frau 
Kronprinzeſſin, ſowie drei Töchter des Prinzen 
von Wales zur Fahrt nach Cowes auf der Injel 
Wight befanden, Nachmittags abging, dampfte bie 
Nacht in Folge eines mißverſtandenen Signals im 
Maſchinenraum rückwärts ſtatt vorwärts und kol⸗ 
lidirte mit dem Stern des Truppentransportſchif⸗ 
fes „Orontes“. Die Yacht, obgleich beſchädigt, 
konnte die Reiſe fortſetzen. 

Bukareſt, 13. Juli. Die Häfen von Ku⸗ 
ſtindſe und Sulina find für die aus Sizilien 
kommenden Schiffe geſchloſſen worden. Ausge⸗ 
nommen find diejenigen Schiffe, welche vorher in 
türkiſchen Häfen in Quarantäne gelegen haben. 


| 
| 


4 


zu. 2, 


Era: 
* — 
Am 


65) — — 
Fürſtin Gallikoff ſchrieb weiter: 


„Doktor Heidelbergs Spur leitete mich an 
vie Geſtade des Genfer Sees und bier zu 
einer der reizendſten und traulichſten Villen 
auf halber Höhe der nördlichen Ufer⸗Berge. Ge⸗ 
fang und Klavierbegleitung tönte mir entgegen, 
als ich durch die kleine Gartenpforte in das laub ⸗ 
verſteckte Paradies trat, das dort in jenem mil - 
den, geſchützten Klima ſchon im Frühlingsflor 
prangte. Ich erkannte jene ſtelenvolle Männer- 
ſtimme und folgte ihren Tönen, die aus den 
Purpurvorhängen einer Säulenhalle hervor quollen. 
Richtig! Er, den ich aufſuchen wollte, ſaß am 
Flügel, ſpielte und fang und die graziöfe Ge⸗ 
ſtalt und das lockige Haupt eines jungen Malers 
lehnte lauſchend daneben. Ste kennen ihn und 
wiſſen, wie ſeine Freundſchaft beglücken kann, 
die Freundſchaft des genialen Malers Felix! 
Gönnen Sie ſie dem Armen, dem Sie ſo viel 
geraubt! 


Ich wendete mich bewegt ab: mein thränen⸗ 
schimmernder Blick fiel auf die wundervolle Land⸗ 
ſchaft: das ſmaragdene Thal, den flimmernden 
Ser mit ſilberweißen Möven, die rofigen Glet⸗ 
fer neben den dichten Felſenpartien der Meillerie, 
di Rhone⸗Mündung im bläulichen Dufte, die 
heiteren, weißen Villen, die gaſtlichen Häuschen 
in d. Weingeländen — endloſes Entzücken für 
das wundernde Auge. und der Gedanke: „Er 
lann es nicht ſehen!“ hätte mir faſt einen Jam- 
Auueerſchrei entlockt; doch horch! Was hörte ich 
da? Er beſang ja, was ich ſad — nein, er 
jang es ganz und gar! Sie willen, daß jenem 
Reichbegabten die Gabe der muſtkaliſchen Impro 
vieatton in herrlichſtem Maße verliehen iſt, und 
Jeaottliche Eingebung ſchien mir in feiner Umnach⸗ 


Liebe und Glück. 


Roman von W. Egbert. 


». tung die vollendete Wiedergabe der ſchönen Außen⸗ 
in * 1 2 ts t dae. eee 8 
* Ueber Leber⸗ und Gallenleiden. Die Leber liegt 
unter der rechten Lunge, und muß als die größte Drüſe 
10 des menſchlichen Körpers bezeichnet werden. Ihre Funk⸗ 
5 

il: 


ionen find die Gallenabſonderung. Es ift von größter 


1 mumenheit ein, ſondern durch Anhäufung von Galle in 
2 „Leber jelbft entſtegen heftige Schmerzen re 
) 5 24 Er krankt Erſchel⸗ 


abe ER benen. J 7 9 
en machen emerklich. In dieſen en werden 
e Apotheker R. Brandt's Schweizerpillen (erhältlich d 
agchtel 1 in den Apotheken) von vielen Aerzten 
das beſte Mittel 17 sichnet, weil es angenehm, ſicher 
abſolut unſchädlich wirkt. 


BVörfenbericht. 
Stettin, 14. Jul Wetter: ſchön. Temp + 21° 
Brom. 28" 5°. Wind S 
Segen niedriger, per 1000 Klgr. Tote 172 — 182 gef., 
Jen 178 B, per Juli Auguſt 170 - 170,5 bez. per 
Member⸗Oktober 163 bez., der Oktober November 
bez. 

zen niedriger, per 1000 Klgr. loko 117 — 120 bez. 
Jul 10,5 bez, per Juli⸗Auguſt do. per September 
n bez., ver Oktober⸗Nypember 

1 5 (ig, ber November- Dezember 122,75 —124 bez. 
m oo per 1000 Kigr. int pomm. 102—108. 


Spiritus per 10,000 Liter % loko o. 
65,6 bez. per i 65 nom., per Juli Auguſt do., 


N „3 B. u. G., per September⸗ 
Petroleum ver 50 Kigr. loto 10,35 verſt. bez. 

„ Stettin-Kopenhagen. 

1 „Titania“, Kapt. Ziemke. 


* pfr. 
4 Selen Mittwoch und Sonnabend 1½¼ Uhr Nachm. 
1 En mhagen Montag u. Donnerſtag 2 Uhr Nadım, 


I Falte % 18 II. Kaüte A 10,50, Deck 6. 
ee. ind Selene t Rundreiſe Billet 
(05 Tage gältig) zu ermäßigten Preiſen am Bord ber 

i 6 Tuanſa“ erhältlich 

1. 8 Rud. Christ, Gribhek. 

| Passagier- 
Postdampfschifffahrt 
ab Stettin 4 


Nauch⸗ und aud Gepe ſämmtlich elektrisch er ; 
. Dont , i Be 
jeden Mon t 5 r mittags, 

mit den bewährten 5 „Dronning Lobi 


ermäßigten Preiſen. 0 
Güter zu billigſten Frachten nach allen Plätzen Skan⸗ 
obe dals bung 
oſpekte gratis dur 
ER“ Hofrichter & Mahn. 


Beſtellungen 
auf Weſeler Kirchbau⸗Looſe 


ä 3 Mark 30 Pfg. nano 
Nur baare Geldgewinne 
erbitte ich mir baldigſt. 


S. Münzer, Breslau, 
Schweidnitzerſtraße 8. 


Sites Sarg⸗Piagazin Steins 


en A, Heiss, Lrichenzommiſſarins 
N 7, obere ene e 


welt, ja göttliche Eingebung; aber das Medium 
iſt — Felix! 

O, Graf Buchenrod, laſſen Sie ſich um Got⸗ 
teswillen von keiner eiferſüchtigen Regung unter- 
jochen, noch von Zorn, Neid, Haß oder ſonſt 
einem Funken der Hölle in Brand ſtecken — das 
Verhältniß, in dem der blinde Walter zu Ihrer 
früheren Verlobten ſteht, iſt erhaben über irdiſche 
Kritik; es iſt ingelhaft rein! 

Ich brachte daher auch kein Wort, keine An- 
ſpielung über eine mögliche Verſöhnung und Re⸗ 
dreſſtrung des Geſchickes über meine Lippen. Mir 
war ſtets wie in einem gothiſchen Dome, wo 
man unmöglich von einem Maskenballe ſprechen 
kann. Ste verzeihen diefen kecken Vergleich, den 
ich unbefangen wähle, da ich mir ſagen muß, 
daß ich ſelbſt in der bunten Maskerade des Le ⸗ 
bens und im tollen Wirbel des genußſüchtigen, 
egoiſtiſchen Herzens meine Pas mache und meine 
— vielleicht zuweilen komiſche Rolle ſpiele. 

Meine diplomatiſchen Abſichten in Betreff der 
Lebensrente für den Erblindeten erwieſen ſich als 
gänzlich überflüſſig, da ich erfuhr, daß er ſich 
im Haufe einer wohlhabenden Verwandten be- 
finde, während mir Leonie erklärte, daß ſie durch 
Beerbung Tante Manta's jetzt reich bemittelt ſei 
und daß ihr Freund und Pflegling, wenn es 
überhaupt je nöthig, nur mit ihr thellen würde. 

Meine edle Freundin, die durch ihre ſeltene 
Schönheit jo viel Entzücken und unſchuldigerweiſe 
leider auch jo viel Unheil hervorgerufen, ſagte 
mir, daß gerade dis Freundſchaft eines Blinden 
ihr eine beſondere Genugthuung gewähre, da fie 
nun ſicher ſei, daß ſeine Zuneigung allein ihrem 
inneren und nicht ihrem äußeren Menſchen gelte. 
„Herbert Adler liebte nur meine ſchöne Maske,“ 
fuhr fie fort; „Graf Eberhard liebte auch ne 
Seele und mein Herz, aber ich fürchte, er llebte 
meinen Körper mehr!“ 


Ein anderes Mal bemerkte fie: „Man hat jo 


baren Werth bekommen, da fie die Walters er- 
ſetzen!“ 

Doch genug, Herr Graf, vielleicht ſchon zuviel 
für Sie, aber meine Feder ift wit meine Zunge: 
ungefeſſelt, doch ohne Arg! Habe ich Sie gekränkt 
oder beleidigt, ſo bitte ich um Verzeihung — 
nein, das habe ich nicht nöthig; denn Sie kennen 
mich, und ich kenne Sie!“ 

Allerdings zürnte Graf Buchenrod ſeiner Be ⸗ 
richterſtatterin nicht. Fürſtin Gallikoff gehörte 
zu den Menſchen, die einen ins Auge ſtoßen 
können, ohne „Pardon!“ zu ſagen, und denen 
man es doch nicht übel nimmt, da man weiß, fie 
haben es nicht mit Willen gethan. Ja, Graf 
Buchenrod empfand ſogar eine gewiſſe Anerken⸗ 
nung, daß fie ihn jo gründlich unterrichtet, und 
doch verriethen das wechſelnde Farbenſpiel feines 
Antlitzes von der heißeſten Röthe zur Todten⸗ 
bläſſe, ſeine ſtürmiſch alhmende Bruſt und das 
krampfhafte Händeballen, daß die Funken der 
Hölle: Eiferſucht, Zorn, Neid und Haß, alle 
auf fein Herz fielen und es glühend ſchmerz⸗ 


Als er in ſeinem einſamen Zimmer über ſein 
zerſtörtes Glück grübelte, überkam ihn dieſelbe 
troſtloſe Verzweiflung, wie damals im grauen 
Schloſſe in jener Abendſtunde, als er den Kopf 
vom Schreibtiſche erhob und alle Papiere: Werth⸗ 
ſcheine, wichtige Dokumente und das dort von 
Leonie hinterlaſſene Teſtament Irmgards, das er 
ahnungslos mit ſeinen Thränen genetzt, alle 
durcheinander raffte, in den Schreibtiſch warf und 
verſchloß, um Buchenrod zu verlaſſen und ſeine 
That vor Gericht zu bekennen. Damals hatte 
ihn die Aufregung aufrecht erhalten und zum 
Handeln getrieben, heute ſtützte ihn nichts; er 
war ein gebrochener Mann. 

Auch körperliche Erſchöpfung machte ſich ihm 
fühlbar, bis er ſich erinnerte, daß er, einen länd⸗ 
lichen Imbiß auf ſeiner Wanderung ausgenom⸗ 
men, heute kaum etwas genoſſen habe. Mit phi⸗ 
loſophiſchen Betrachtungen über die Verwandt⸗ 
ſchaft der Weltregierer „Hunger“ und „Liebe“ 
beſchäftigt, begab er ſich in den Speiſeſaal des 
Hotels. Der ſpäten Stunde wegen war derſelbe 


ten, während ſeine gierigen Augen den Brief faſt leer; nur zwei öſterreichiſche Offiziere ſaßen 


durchflogen. 

Als er geendet, drückte er die feinen, wappen⸗ 
geſchmückten Bogen zuſammen und ſchleuderte ſie 
ins Kaminfeuer, um ſich die Tortur des Leſens 
nicht zum zweiten Male bereiten zu können. 
Dann grübelte er ſtundenlang über den Inhalt 
des Briefes und ertappte fi bei der Erkenntniß, 
daß im Verließe ſeines Herzens bisher noch im⸗ 
mer eine wunderſchöne Gefangene geſchlummert, 
die Hoffnung auf Wiedervtreinigung mit Leonie, 
und daß dieſe Hoffnung nun für immer ver ⸗ 
ſchwunden und ſein Herz ganz öde und leer bis 
in die tiefſten Tiefen ſei. 

Sein Edelmuth war indeſſen nicht dermaßen 
von ſeinen egoiſtiſchen Regungen unterjocht, daß 
er es nicht gleichzeitig wie eine gerechte Sühne, 
eine grauſame Genugthuung empfunden hätte, 
daß er entbehrte, wodurch jener Unglückliche ent⸗ 


plaudernd bei einer Flaſche Wein; ſie nahmen 
von dem Spätling, der da einſam ſoupirte, keine 
Notiz, ſondern ſetzten ihr lautes Geſpräch über 
die Wiener Oper, über Renn- Pferde und Salz- 
irger Schönhelten unbekümmert fort. 
| Graf Buchenrod ſchenkte ihnen gleichfalls keine 
Aufmerkſamkett, bis ſein eigener Name, ihn aus 
ſeiner Gedanken Verſunkenheit erweckend, an ſein 
Ohr ſchluz. 

„Endlich brachte ich es heraus, daß dieſe 
feine, aparte Schönheit eine Gräfin von Buchen⸗ 
rod ſei!“ 

„Gräfin von Buchenrod, jo, jo!“ 

„Ganz mein Geſchmack: ſchlank, ätheriſch, 
lichtblond — ein Mondenſtrahl, in ſchwarzen 
Krepp gehüllt!“ 

„Na, na, nur nicht poetiſch werden!“ 

„Leider lebt ſie ganz zurückgezogen, erſcheint 


oft meine ſchönen, ſtrahlenden Augen bewundert, ſchädigt ward, während er dumpf herausfühlte, nirgends als auf einſamen Promenaden mit einem 
fie mit Schwarzen Diamanten und Sternen ver- daß Leonie das Unglück zu mildern ſuche, weil er reizenden kleinen Schweſterchen.“ 


glichen; für mich haben ‚fe et jetzt einen koſt⸗ 


Der diesjährige internationale 


Bekanntmachung. 


es verbrochen. 


Produkten markt 


wird 


Montag, den 


22. Auguſt, 


in den Räumen des Kryſtallpalaſtes hier abgehalten werden. 


Leipzig, am 25. Mai 1887. 


Der Rath der 
Dr. G 


Stadt Leipzig. 


eorgi. 


Waſſerheilanſtalt zu Thale a. Harz. 


Schönſte Lage, in unmittelbarer Nähe vom Eingang des Bodethals 
8 ( öexentanzplatz, Roßtrappe 15. 
Alle für Waſſerkur — mit ihren Modifikationen der Neuzeit — geeigneten Krankheitsfälle finden 


Dr. Piekert, prakt. Arzt ıc. 


Bad Suderode am Harz. 


Soolbad und bewährter klimatiſcher Kurort. 


ederzeit Aufnahme. 


5 re Re ee ra geriet 
bon allen aſt geſchloſſenen Tha ‚ unmittelbar am prachtvollſten T d B wald 
F. punkt fänmtficher Hartpartien. 5 ſten Tannen⸗ und Buchen 


Dr. 


ewährte Soolquelle. Med. Bäder aller Art. Elektrizität und 
unter ärztlicher Leitung. Gutes Trinkwaſſer. Billige Preiſe. Bade⸗Aerzter au 


Weihl, Dr. Steinbrück und Dr. Wallstab. 


Vorzügliche Lage in einem ſchönen geſchützten, 
e. . 
Maſſage 


Proſpekt und nähere Auskunft durch die Bade⸗Verwaltung. 


& 
ſchießen und 


empfehle als beſonders zu Geſchenken 


2 Cigarrentaſchen, 
Brieſtaſchen, Uhrketten, 
Schreibzeuge, 
b. Für 


Poeſies, 
Papeterien, 


Bilderbücher, 


a. Für Herren: 
Rauchſervice, 


Taſchenmeſſer, 


Photographiealbums Broches, Armbänder, Garderobenhalter, 
Handarbeitstäſchchen Schreibmappen, 
Briefkaſſetten, 

©. Für Kinder: 

Griffellaſten, | 


_1505090806659002:00920055U0004008 
Zum Taubenabwerfen, Vogel- 


Verlogſungen 


geeignet zu billigen&Preifen: 


Portemonnaies, 
Taſchenkümme, 
Statblods. 


Damen: 


VBiſites. 


„Nun, ſie hat auch Urſache, der Geſellſchaft 


F.SOENNECKEN’s 


BRIEFORDNER 


sind für jedes Geschäft von der gröfsten Bedeutung. 
U. A. benutzen: Transatl, Handelsges., Hamburg, 73 Ordner, 
Gehr. Stollwerck, Köln, 52 Ordner, 


Aufruf! 


Obwohl ſeit den welterſchütternden Ereigniſſen der 
Jahre 1870—71 mehr als anderthalb Jahrzehnte ver- 
floſſen find, jo iſt doch unſere Erinnerung an jene große 
Zeit noch nicht erblaßt. Eine neue Generation ſteht 
zwiſchen den unvergeßlichen Thaten des letzten Krieges 
und den einſtigen Vollbringern derſelben. Die Söhne 
der Kämpfer von 1870—71 ſind zu Männern heran⸗ 


— 


gereift und jeher ſtaunend rückwärts auf die Ruhmes⸗ 


thaten von Gravelotte und St. Privat, von Mars ·la⸗ 
Tour und Sedan, ehrfurchts doll aber vor ſich auf die 
Väter, die einſt dieſe Thaten vollbrachten! 

Und herrlich auch ſind die Früchte der blutigen Saat 
von 1870—71 gereift. Deutſchland iſt an Macht und 
Stärke ſtändig gewachſen und hat feine herrſchende 
Stellung allezeit in ſo achtunggebietender Weiſe zur Gel⸗ 
tung gebracht, daß wir dem jüngſten Kriegslärm unſerer 
rachedurſtigen Nachbarn an der Weſtgrenze mit ſtolzer 
Ruhe entgegenſehen konnten. 

Dies find die Früchte jener Thaten von 1870—71; 
Pe Erringung derſelben gingen die deutſchen Männer, 

eren Gräber die ehemaligen Schlachtfelder bedecken, 
opferfreudig in den Tod, und dankbar ſteht Deutſchland 
heute vor den Hügeln der Helden von 1870 —71. 

Die Schmückung dieſer Gräber und Denkmäler auf 
den Schlachtfeldern um Metz und überhaupt in Loth⸗ 
ringen wird durch den Krieger⸗Verein Metz, ſowie durch 
die Krieger⸗Vereine in Lethringen auch in dieſem Jahre 
in möglichſt umfangreicher Weiſe erfolgen. Wie in den 
Vorjahren, ſind die Erinnerungstage an die großen 
Kämpfe um Metz vom 14. bis 18. Auguſt zur Aus⸗ 
führung dieſes Vorhabens auserſehen und wird die 
Betheiligung auswärtiger Kameraden mit Freuden be⸗ 
grüßt werden. . 

Neben der allgemeinen Gräberſchmückung iſt diesmal 
aber noch ein anderes Liebeswerk auszuführen. Auf 
dem Garniſon⸗Kirchhofe hieſiger Stadt ift eine beträcht⸗ 
liche Anzahl deutiher Soldaten beerdigt, welche in den 
Schlachten um Metz jedenfalls in den vorderſten Reihen 
verwundet, von den Franzoſen aufgenommen und in die 
—— gebracht wurden, woſelbſt ſie ihren Wunden 

gen. 

Dieſen Opfern der Pflichterfüllung ift bis jetzt ein 
würdiges, ihr Andenken wahrendes Erinnerungszeichen 
nicht errichtet worden, ihre Gräber nehmen ſich dürftig 
aus neben den prunkenden Grabſtätten und Denkmälern 
der auf demſelben Kirchhofe beerdigten franzöſiſchen 
Krieger und könnte es mit der Zeit dahin kommen, 
daß über den geſchmückten franzöſiſchen Denkmälern Derer 
vergeſſen wird, welche ihrer Soldaterpflicht das ſchmerz⸗ 
lichſte Opfer brachten, indem ſie, durch vor dem Feinde 
erhaltene Funden wehrlos, in Feindes Hand und fern 
von den Kameraden hinſterben m 

Die hieſig 


ußten. 
hieſige Militärbehörde hat es mit d mkenswerther 
Bereitwilligkeit übernommen, dleſen Todten gegenüber 
eine Ehrenpflich: durch Aufri eines Denkmales über 
ihren Gräbern zu erfüllen und wird der Krieger⸗Verein 
nach Kräften bemüht fein, fen bietätvolfen Unter⸗ 
nehmen mit Geldmitteln beizuſtehen. 

Alle Kameraden, ſowie auch die verehrlichen Gönner 
der Kriegergenoſſenſchaften werden gebeten, durch Geld⸗ 
ſpenden zur würdigen Ausübung dieſer Liebeswerke nach 
hren Kräften beizutragen. 

Ueber die Verwendung der Gelder, welche man ge 
fälligft an den unter zeichneten 1. Vorſitzenden des Krieger⸗ 
5 n deen 8 wird, ae in den Vor 

n. 1 echnun egt werden. 

Metz, im Mai 1887. 3 


Jugendſchriften 5 ü 
2 Notizbücher, Taucchkaſten, Reißzeuge, „ 
3 Geſellſchaftsſpiele, Federkaſten, Portemonnaies „ / eee, eee eee 
ſowie viele andere Sachen in großer Auswahl. Kopenhagen. 
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5 Schulzenſtraße 
® 


R. Grassmann, 
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9 und Kirchplatz 4. 
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* 1 . 1 
8 ir 
Hotel Phoenix, 
Haus erſten Ranges. Hauptſächlich von deutschen, 
Reiſenden beſucht. Im Souterrain prachtvoller Bier» 
tunnel mit Ausſchank deutſcher Biere. 


C. E. Södring, Beſitzer. 
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aus dem Wege zu gehen, — eine geſchiidene] Sein erſter Impuls, den er mit Mühe unter- einem Schreiben an Irmgard fein Unrecht einzu⸗! ſtalt flog Serein und ſtürzte ſich mit Jubelges A 


Frau — es wurde früher da jo manches ge- drückte, war der, aufzuſpringen und jenen ver- geſtehen, ihre Verzeihung zu erbitten und ſchließ⸗ in feine Arme. 


munkelt!“ leumderiſchen Menſchen an der Gurgel zu packen, lich um eine mündliche Unterredung zu erſuchen,, „Papa, mein lieber Papa!“ 
„Du kennſt fie?” ſein zweiter, ihm mit formeller Verbeugung feine um ihr ihre vorenthaltenen Rechte wieder anzu-“ „Lili, mein herziges, mein einziges Kind!“ 
„Sie iſt die Tochter des alten Generals von Karte zu überreichen und ihn wegen gedanken ⸗ | bieten. Nun ward der Winter ſeines Mißvergnügens 


Heffter — Du wirft Dich ſeiner nicht mehr ent- loſer Verläſterung einer Unſchuldigen zum Zwei⸗]“ Die bange Frage: „Iſt es zu ſpät zu einem glorreicher Sommer durch die Sonne Lili! Er 
finnen ; er iſt wohl an zehn Jahre todt. Die kampfe herauszufordern; doch noch rechtzeitig ent- | Verſöhnungsverſuche?“ erledigte die troſtreiche fühlte, wie fein umeiſtes Herz aufthaute und in 


kleine, blonde Irmgard war noch ein halbes Kind, ſann er ſich, daß der wahre Urheber dieſer Ver-] Ueberztugung: „Sie kann verzeihen, — iſt fiel Vaterliebe dahinſchmolz, als er fein langentbehr⸗ 
als fie ein norddeutſcher Edelmann wegſchnappte leumdung, der einzige Begründer jo ſchmachvoller doch eine Veilchen-Natur!“ tes Kind plötzlich im Arme hielt und ihre 
und heimführte, eben jener Graf von Buchenrod. Verläſterung — er ſelbſt ſei! Sich ſelbſt hätte Luise friſchen Wangen, ihre ſonnigen Locken mit Küſſen 
Die Freude muß aber nicht lange gedauert haben er an der Gurgel packen, ſich ſelbſt zum Kampfe bedeckte. 


— fie ſoll ſich irgend eine Untreue haben zu fordern müſſen! Gern hätte er es gethan, ſo] Am anderen Morgen, als er noch einmal in „Ach, lieber Papa, da biſt Du endlich! 
Schulden kommen laſſen, und die Ehe ward ge- haßte und verachtete er ſich plötzlich ſelbſt. Jenes nüchterner Ueberlegung das Geſchriebene durchlas, Warum Haft Du uns nicht aufgeſucht? Wir ha⸗ 
löſt. Das Gerücht drang erſt verhältnißmäßig zufällig Gehörte hatte ihm den objektiven Blick war er geneigt — beſonders wenn er ſich vor⸗ ben jo lange nichts von Dir gehört, und ich 
ſpät in die Geſellſchaftskreiſe, denn die weiſe und über die Verhältniſſe gewährt, den ſein blinder ſtellte, daß auch die alte, geſtrenge Frau Gene- habe ſolche ſchreckliche Sehnſucht nach Dir gehabt 
geſtrenge Frau Mama ließ das Töchterchen im] Egoismus, feine betäubende Leidenſchaft ihm bis- ralin dieſe Zeilen zu Geſicht bekommen würde — und ich wußte beinahe nicht mehr, wie Du aus⸗ 
Kloſter verſchwinden. Die Kloſterluft ſcheint ſte her unmöglich gemacht hatten. einige reuevolle Ausdrücke abzuſchwächen und dem ſiehſt. Ja, wie fiehft Du denn aus? Ganz an- 
gut konſervirt zu haben, if ihr aber auf die) Mit der ſelbſtvernichtenden Erkenntniß ſeines Briefe mehr ein Gepräge abwartenden Stolzes ders als damals! Dein Geſicht iſt hier jo ſchmal 
Dauer wohl unerträglich geworden, da fie in der Unrechtes erſtand gleichzeitig fein feſter Entſchluß, zu geben. Wenn er jedoch überdachte, welchen geworden, und — ach, Papa, Dein Haar iſt ja 


Welt wieder auftaucht!“ dies Unrecht wieder gut zu machen, ſoweit dies bitteren Kummer, welche herben Kränkungen und grau geworden!“ 
„Sapristi! Es iſt Mitternacht; wir müſſen möglich war, und mit dieſem erlöſenden Entſchluſſe[ Demüthigungen er der armen kleinen Dulderin 
aufbrechen!“ — erlöſend für alle guten Kräfte feiner Seele zugefügt, dann freilich erſchien ihm fein Schrei⸗ j 
Dies war das Geſprüch, das Eberhards Ohr — erſtarkte auch ſeine Energie wieder. ben karg und kalt. (Fortſetzung folgt.) 
erreichte und wie ein Holter-Fuftrument in feine] Ein anderer Menſch, verließ er den Speiſtſaal! Während er zögernd den Brief verflegelte, 
Seele ſchlug. und war die Halbe Nacht hindurch thätig, in! ward ſtürmiſch die Thür geöffnet; eine kleine Ge⸗ 
Zimmer⸗ und Operngucker, RE TE ESTER TEE EEE TESTER DLR TEENS TEEETETETEET TER EA 
= = | Königliche Technische Hochschule zu H 
gramm v 23 nigliene Technische Hochs e Zu Hannover. 
. an. ern: l 
„Mittel- u. hochf. ſonſtige 11 Eröffnung des Studienjahres 1887/88 am 1. Oktober 1887. Einschreibungen erfolgen vom 1. bis 


Thermometer. N „Loptiſche Artikel 27. Oktober 1887 und für Vorlesungen des Sommers vom 1. bis 27. April 1888. Programme vom 
Alles mindeſtens 50% bi 8 


— 
N liger als irgendwo. Sekretariat zu beziehen. 
Die beiten Rathenower Hannover, im Juli 1887. 


Herren⸗ und Damenbrillen mit prima Glas, fir: 
eee FFF 
—— en ir er PR 1 810 
ma⸗Gläſer werden eder ärfe mi er . 2 2 
Sachlenntniß & Stück für 50 J eingerundet. D K I III 
Reißzeuge in größter Auswahl zu den allerbilligſter er Int 1 N Ar. 


en 


e, 7 7 © 7 Landes-Central-Musterkellera Breslau 
Behr ai fh Wann unter Aufſicht des Königlich Ungar. Handels-Miniſteriums 


beabſichtigt in allen Städten des deutſchen Reiches amtliche Verkaufsſtellen ſeiner mit Schutzmarke des Königlich Ungar. 


Handels⸗Miniſteriums verſehenen 
beite Waare, alle Farben, 


Weissen und Rothen Ungar- und 
, ale Buttigen Tokayer- 
” = 1 Ausbruch-Flaſchenweine . 


Die Weine werden zu beſtimmten, It. amtlicher Preisliſte feſtgeſetzten Preiſen verkauft. 


Der Rektor Dolezalek. 


An Rabatt wird der im reellſten laſchenwein-Handel übliche Prozentſatz gewährt 
Inhaber flotter Detailgeſchäfte werden bevorzugt. 

Neflektanten belieben ſich an die obige Adreſſe zu wenden. Fe | 
4 
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Lesen Bie 5 die sehr belchronde br Broschär Deuts che T. Spranger sche Nagentropfen 

Weinfälschungs- 212 2 43 — elfen ſofort bei Migräne, Magenkrampf, Uebel⸗ 

onstreprozess zu Danzig Militairdienſt⸗ Verſicherungs 2 Anſtalt gel Kopfſchmerz, Leibſt 1 Berſchleimz A 

enthaltend ergötzliche Gauklerkniffe in der sog. . | Magenſäuren, Anfgetrieben Schwindel, K 

Engi Fear bret Bruschäre, g a in Hannover. Een dec eh. Benden e 8 Yemmeriies 

. Eltern von Söhnen unter 12 Jahren werden auf obige, 1978 errichtete, unter Oberaufſict der Rörigt.| off , ate , WueEnen 
werden Sie gewiss keine anderen, als nur: „ Staatsregierung ſtehende Anſtalt aufmerkſam gemacht. — Zweck derſelben: Weſentliche Verminderung der 1 — ! 5 


Ir 1 h haben in den b 

des ein⸗ wie dreijährigen Dienſtes für die betr. Eltern, Unterſtützung von Berufsſoldaten, Verſorgung von a Zu fer: 
validen. 7 Bel et deſto niedriger die Prämie. Im Jahre 1886 wurden verſichert 19,314 er = By 82 30 1 Victoria⸗Apothele, Fried ria, 
Knaben mit %% 21,600,000 Kapital — gegen 16,678 Knaben mit AA 18,425,000 Kapital im Jahre 1885. - 


tatus Ende 1886: ® skapital % 71,500,000; Jahreseinnahme 4 4,500,000; Garantiemittel N 5 if ä 
410 000,000 npatibenfonbe . 88,000; Divibenbenfonbs 4 423,000. Praſpene ac. menzeltich durch die 1 Münzprü er! 
. — 1 8 a — 7055 Offiziere, Beamte, Lehrer und angeſehene Geſchäftsmänner werden zur Ueber⸗ Garantie gegen 7 alf ch es Geld! 
nahme von Hauptagenturen ge , 2 von öffentl. K 
General⸗Agentur in Stettin Deutſcheſtraße 57. on bet Ballen ee e 
L. Schrader & von Frankenberg. Proſpekte gratis 


I AD ww EELBUNGKEN. verſendet E. Kröning, Magdeburg. 


Gegen Stein, Gries, Nieren- und Blaſenleiden, Bleichſucht, Bintarmuth, Hyſterie x. ſind Katalog gegen Porto gratis. 


ſeit Jahrhunderten als ſpezifiſche Mittel bekannt: Georg⸗Biktor⸗Quelle und Helenen⸗Quelle. Waſſer der⸗ 
1 0 
Hotel tre Hjorter 


ſelben wird in ſtets friſcher 89 10 verſendet. — Anfragen über das Bad, Beſtellungen von Wohnungen im 
(3 Hirſche) 


erledigt: 
re ea gr ee N anne 
in Kopenhagen, 
Veſtergade Nr. 12. 


Rünigl. Preuß. Lotterie. 
Dietes ganz in der Nähe des Haupt⸗Bahnhofes 


aupt: und Schlußziehung vom 26. Juli bis 13. Auguſt. 
3 33 1 a 600,000 2 2 a 800,000 M., 2 à 150,000 t., 2 & 100,000 M. 
2 à 75,000 M., 2 à 50,000 M., 2 a 40,000 W., 10 4 30,000 M., zuſammen 65,000 

und blos 5 Minuten vom „Tivoli“ belegene Hotel 
2. Klaſſe mit 50 gut möblirten Zimmern empfiehlt 
ſich dem reiſenden Publikum. 


Gewinne im Betrage von 
Deutſche Bedienung. Deutſche Zeitungen. 


über 22 Millionen Mark. 
Reſtauration d la carte. Moderate Preife, 


Hauptg.: Oswald Nier'sche Berlin. 
chemisch untersuchte, garant. reine ungegypste französische 
Naturweine trinken. [No 83. 


Central-Geschäft in Stettin: 
Kl. Domstrasse 5. 


2 Muster und Preisliste 
von ungechlorten, ſehr haltbaren und Hands 
arbeit vollſtändig erſetzenden 


Schweizer-Stickereien 


für Leibwäſche, Braut⸗ und Kinder⸗Aus⸗ 
attungen, Kleider z. 
Bar verjendet franko 


Emil Strubberg Nachflg., 


Stickereifabrikant aus Zurzach (Schw 
Bertin WW, ficlebeig az 108, I. Cage, 


Anerkannt beste 


Zupf-Haschinen 


ar Polstermaterial » 
Arnold A. Dolder, 


Bremen. 
Preis 150 Mark. 
Omal prämiirt. Prospekte gratis. 


erg. Müller, Quedlinburg, 


Kunſtanſtalt für Glasmalerei. 


a 45 M., ½ Antheile a 24 M. ½ 13½ M., ½ 7 M., ½ 3½ M. 
"u Untpeile 55 — 2 und verfendet franto ref 


Rob. Th. Schröder, Bankgeschäft, Stettin. 


Geſucht wird eine geprüfte Lehrerin, welche 
zeitig zwei Mädchen von 10 und 13 Jahren Muſtkunter⸗ 
richt ertheilen kann, zum 1. Oktober d. J. Gehalt vor⸗ 
läufig 300 % Meldungen werden an die Expedition d. 
Kreisblattes in Schivelbein erbeten. 


Eine leistungsfähige Biſchweiler 


Für die Sommerzeit, ſtets friſch: 


Bouillon - Extrakte Maggi. 


1 Eßlöffel Extrakt entſpricht der Bouillon aus 100 Gramm beſtem eutfetteten Ochſenfleiſch ohne Knochen. ik 
ei Ela thae leiſchbrühe — Goldkapfel — Extr. purum, : 


Dieſelbe lt ſich zur Ausführung aller nur Vorzügli Suppenwürze — grüne Kapfel — mit Suppenkräutern und Wurzelwerk, R 4 
aue Feen Ben, Bat, ‚Bohn und Hochfe ur Ennesumürge I graue apfel — mit Trüffel — garamirt leim⸗ und fettfrei, Tuchfabrik ſucht Au Pommern bei den 
u 2 = . . & . er = N Pr A 

Korrelte Entwürfe. Saubecſte uneführung. e In Elcitin: Theodor Braun, Paſſauerſtr. 1, Kuhn & Wegener, 20 Reifſchlägerſtr., beſſeren Engros- und Konfıktions-Häufern 


u Für die ſeit Jahren gelieferten Arbetten liegen max zuege, Kronbrinzenſtr., F. W. Sehmidt, 57 Auguſtaſtr. Louis Stermberz, 14-15 eingeführten 
von höchſten Perſonen und Sachverſtändigen die beſten „Julius Wartenbers, 99 Pölitzerſtr., Th. Zimmermann Nacht., M. Möcke 
eee 25 Ja ru artenbers, 99 Pölitz 27 r Vertreter. 


Fur 10 Mark versendet die Ahrenfabrit von den eröffnet! Berlin C. een noucens(@rpedition, Strafhuen E. 
e „Münchener Sof“, en be, Buchhalter, 


Hötel ersten Ranges 30 Jahre alt, flotter Korreſpondent, gew. Rechner, Kaſſen⸗ 


| | | | 8 gz 74 m rm der einf. u. do an 1 
eine Zimmeruh mit Schlagwerk] Spandauer-Strasse 11—12, Polke Kaiser-Wilhelm-Strasse, fee und See ee re | 


Das Werk ift ſehr ſolid und fein gearbeitet, in ein 


i toolles, nach dem neueſt b Beste Geschäftslage, triebsleitung gr. Brennerei befähigt, noch in ungel 1 5 b 
— d G e e — 8 die Münte nahe der Börse, den Linden und dem Alexanderplatz. Stellung, ſacht einen größeren Vertrauenspoſten. Gef. 
regulirt. Täglicher Verſandt nach allen Ländern gegen Zimmer von 1,50 M. an. — Restaurant und Bäder im Hause. Offerten unter O. K. 30 an die Annonc⸗Exped. v. 
® u me. Fahrstühle nach jeder Etage. Otto Thiele, Berlin, Alte Jakobſtr. 34, erbeten, 


Gummiwaa ren 
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